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SV. Samstag den 4. Jnli »8«8.
Abonnkmentspreis.

Bei allen Postbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Haibjäbrl: Fr. 2, 99:
Vierteljahr!, Fr. 1.65

In Solotburn bei
der Expedition:

Halbjährl. Fr. 2. 59.
Vierteljahr!. Fr, l.Zb.

Schlueizerische

Mrehen-Zeitmm.
Herausgegeben von einer bnlbolifcken GejseNjsàjst

Einrückungsgebühr,
19 Cts. die Pctitzeile

bei Wiederholung

Erscheint jeden
S a in st a g

in acht oder zehn
Ouartseiten,

Briefe ».Gelder franco

Erste Nr. im II. Semester.

Auf das mit dem 1. Juli
beginnende II. Semester erlauben wir

uns, die Tit. Abonnenten der Schweiz.

Kirchenzeitung um rechtzeitige Erneue-

rung des Abonnements zu ersuchen, da-

mit in der regelmäßigen Zusendung
keine Unterbrechung eintrete. Zu neuen

Abonnements, halbjährlich franko in

der ganzen Schweiz Fr. 2, 90, ladet

ergcbenst ein

Die Expedition.

Allokution Sr. Heil. Pius IX.
in Betreff Oesterreichs,

gehalten im geheimen Konsistorium am
22. Juni 1868.

Ehrwürdige Brüder!
Niemals hätten Wir geglaubt, Ehr-

würdige Brüder, daß wir »ach der Con-

vention, die Wir zur Freute aller Guten
m>t dem Kaiser von Oesterreich und apo-
stolischen Könige vor euva 19 Jabren
abgeschlossen, gezwungen werden könnten,
am heutigen Tage die überaus schweren

Kränkungen und Bedrängnisse zu bekla-

gen, mit welchen nun die Kirche im Kai-
serthnme Oesterreich durch feindselige
Menschen auf traurige Art heimgesucht
und verfolgt wird. Am 2l. Dez v I-
wurde nämlich von der österreichischen Re-

gierung ein wahrhaft unseliges sintnncka
8ime) Gesetz als Staatsgrundgesetz ge-
geben, das in allen Theilen des Reiches,
auch den rein katholischen, volle Gültig-
keit haben soll. Durch dieses Gesetz wird
eine unbedingte Freiheit aller Meinunzen
und Preßerzeugnisse, des Glaubens, des

Gewissens und der, Lehre festgestellt,
wird den Bürgern jedes Cultus die Er-
laubniß ertheilt, Unterrichts und Erzie-
hungsanstalten zu errichten, werden alle
wie immer gearteten Religionsgenossen-

schaften einander gleichgestellt und vom
Staate anerkannt. Sobald Wir davon

zu Unserem Schmerze Kunde erhielten,
hätten Wir gerne gleich Unsere Stimme
erhoben; doch zogen Wir, der Lanzmuth
folgend, das Schweigen vor, besonders in
der Hoffnung, die österreichische Regierung
werde den gerechtesten Vorstellungen Un-
serer ehrwürdigen.Brüder, der Bischöfe
Oesterreichs, ein gelehriges Ohr schenken,

gesünderen Rath annehmen und besseren

Sinnes werden. Vergeblich waren aber

Unsere Hoffnungen. Am 25. Mai d. I.
erließ dieselbe Regierung ein Gesetz, das
alle Völker jenes Reiches, auch die katho-
tischen, verpflichtet, und befiehlt: die Kin-
der ans gemischten Ehen folgen der Neli-
gion des Vaters, wenn sie männlich, der

der Mutter, wenn sie weiblich sind; Kin-
der unter sieben Jahren müssen am Ab-
fall der Eltern vom rechten Glauben
theilnehmen. Durch dasselbe Gesetz wird
außerdem olle verbindliche Kraft jene»
Versprechungen genommen, welche die ta-
thollsche Kirche mit Grund und vollstem
Rechte begehrt und vorschreibt, bevor eine

Mischehe eingegangen wird; dre Apostasie

von der katholischen, wie von der christ-

lichen Religion wird zum bürgerlichen
Rechte erhoben, alle Aniorität der Kirche
über die Friedhöfe beseitigt, und den Ka
theilten auserlegt, ant ihren Gottesäckern

die Leichen der Ketzer zu beerdigen, wenn

letztere eigene Friedhöfe nicht haben. Am
selben Tage des 25. Mai d. I. scheute

sich dieselbe Regierung nicht, auch ein

Ehegesetz zu ve> öffentliche», das die auf
Grund Unserer oben erwähnten Conven-
tio» erlassenen Gesetze vollständig aufhebr
und die alten österreichische» Gesetze, die

mit dem Kirchengesetze im schroffsten Ge-

gensatzc st°ben, wieder einführt; desgln--
chen wird die höchst verwerfliche söge-

nannte Zivilehe eingeführt und für den

Fall angeordnet, daß die Kirchenbehörde
die Eheschließung verweigert aus einem

Grunde, der von der bürgerlichen Gewalt
nicht als gültig und gesetzlich anerkannt
wird. Mit eben diesem Gesetze hat auch

jene Regierung alle Autorität und Ge-

richtSbarkeit der Kirche in Ehesachen, sowie

die Ehegerichte derselben aufgehoben.
Ebenso hat sie ein Gesetz über die Schu-
len veröffentlicht, durch welches aller Ein-
flnß der Kirche beseitigt und verfügt
wird, daß die oberste Leitung des Unter-
richts- und Erziehnngswesens, sowie die

Aufsicht und Ueberwachnng der Schulen
allein dem Staate zustehe und nur der

Religionsunterricht in den Volksschulen
den verschiedenen Cultnsbehörden über-
lasse» sei, daß weiter jede Religionsge-
sellschast ohne Unterschied eigene Schulen
für die Kinder ihres Glaubensbekcnnt-
nisses errichte» könne, unter der Bedin-
gung, daß auch diese Schulen der ober-
stcn Staatsaufsicht unterliegen und die
Lehrbücher von den Zivilbehörden geprüft
werden, mit Ausnahme jeuer Bücher,
welche dem Religionsunterrichte dienen
und von der Kirchenbehörde zu prüfe» sind.

Ihr seht mithin, ehrwürdige Brüder,
wie verwerflich und verdammenSwerth jene
von der österreichischen Regierung erlasse-
neu abscheulichen sadominsliilvs) Gesetze

sind, welche die Lehre der katholische»
Kirche, ihre ehrwürdigen Rechte, ihre Au-
torität und göttliche Conslltntion, sowie
die Gewalt Unseres und dieses Apostoli-
scheu Stuhles, Unsere erwähnte Conven-
tion, ja da-Z Naturreckn selbst aus'S höchste

verletzen, - Von der Sorge für alle Kir-
chen, die Christus, der Herr, Uns über-
trug, geleitet, erheben Wir denn die
Apostolische Stimme in dieser enr r er-
tauchten Veisaminlnng und kraft Unserer
Apostolischen Autorität verwerfe» und ver-
dämme» wir die angeinprten Gesetze, und
im Allgemeinen wie im Besonderen alles,
was in diese» wie in andern Dingen
gegen die Rechte der Kirche v?» der öfter
reichischen Regierung oder von nntergc-
ordneten Behörden verordnet, gelban oder
wie immer verfügt worden ist; kraft der-
selben Aiitoriläi erklären wir diese Ge-
setze sammt lbren Folgerungen als durch-
aus nichtig und immerdar ungültig (nui-

"

Iiu?giio instnrm knissg ue kars). Die
Urheber derselben aber, besonders, die sich

Katholiken zu sein rühmen, und alle, die
besagte Gesetze, vorzuschlagen, zu beschlie-
ßen, z» approbire» und ansznsühre» sich
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unterfingen, ermähnen und beschwören

Wir, der Censuren und geistlichen Sira-
sen zu gedenken, die nach den Apostolischen
Konstitutionen und Dekreten der Oeku-
meinschen Concilien diejenigen, welche die
Rechte der Kirche ve: letzen, ipso kneto
auf sich laden.

Inzwischen aber wünschen Wir von

ganzem Herzen Glück im Herrn und spen-
den Wir verdientes Lob Unser» ehrwür-
digen Brüdern, den Crzbischöfen und Bi-
schüfen Oesterreichs, welche mit bischöfli-
cher Kraft nicht abgelassen haben, in
Wort und Schrift die Sache der Kirche
und Unsere vorerwähnte Uebereinkunft un-
erschrocken zu wahren und zu vertheidigen
und die Hecrde an ihre Pflicht zu mah-
neu. Und gar sehr wünschen Wir, daß
Unsere ehrwürdigen Brüder, die Erzbi-
schüfe und Bischöfe von Ungarn, das

herrliche Beispiel ihrer Amtsbrüder nach-
ahmen und mit dem gleichen lebendigen
Eifer auf die Wahrung der Rechte der

Kirche und ans die Vertheidigung dieser

Uebereinkunft alle Mühe verwenden mögen.

In so großen Bedrängnissen aber, von
welchen die Kirche in diese» höchst be-

trübten Zeiten überall heimgesucht wird,
wollen Wir nickt aufhöre», ehrwürdige
Brüder, mit immer glühenderem Eifer in
der Demuth Unseres Herzens Gott zu
bitten, daß er mit seiner allmächtigen
Kraft alle die ruchlosen Anschläge seiner
und seiner heiligen Kirche Feinde zu nichte
machen und ihre gottlose» Bestrebungen
unterdrücken, ihren Sturm abschlagen und
sie in seiner Barmherzigkeit aus die Pfade
der Gerechtigkeit und des Heils zurück-

führen möge.

Ueber die Pflicht der MeßaMi?
katitn an den aufgehobenen

Feiertagen.
HAus der östlichen Schweiz.)

Es ist der Kirchenzeitnng über diese

wichtige, leider vielfach wenig berücksich-

tigte Verpflichtung für die Seelsorgeprie-

ster früher schon eine bezügliche Mithei-

lung gemacht worden, die uns indessen

nicht hindert, »och einmal die Ausmerk-

samkeit auf die Sache zu lenken und zu

einer ernstlichen Prüfung des eigenen

Verhaltens hierin zu veranlaßen, da mit

dem Jgnoriren einer bestehenden Vorschrift

oder einer oberflächlichen Ausrede, bezüg-

lich Giltigkeit derselben, keineswegs gehol-

se» ist, selbst wenn eine solche nicht blos

von untergeordneter Stelle ausgehe» und

vielleicht gar in guter Meinung gemacht

werden sollte.

Wir haben eben im Kirchen-Lexikon
den Artikel „Pfarrer" gelesen, in welchem

unter Andern, Folgendes steht: „Es ist

Pflicht des Pfarrers, an Sonn- und

Feiertage» die hl. Messe für seine Ge-

meinde zu appliziren, und dieß selbst

dann, wenn sein Bcneflzium die Congrua

nicht abwirft. Dieselbe Verpflichtung gilt
auch für die auf de» Sonntag verlegte

oder ganz abge würdigte» Feier-

tage: durch das apostolische Induit vom

9. April 1892 wurde ans Betreibe» der

weltlichen Gewalt im ganzen Umfange
der damaligen französischen Republick eine

Anzahl von kirchlichen Fest- und Feier-

tagen abgewürdigt, d. h. die Gläubigen

von dem kirchliche» Gebole, an diesen

Tage» den Gottesdienst zu besuchen und

sich knechtlicher Arbeiten zu enthalten, dis-

penflrt; in Folge hievon wandte sich eine

Reihe belgischer und französischer Bischöfe

mit der Frage a» den heilige» Stuhl,
ob die Pfarrer verpflichtet seien, auch an

diesen abgeschätzten Feierlagen die Messe

pro populo zu appliziren? Sämmtliche

auf diese Anfragen erfolgten Resolntio-

ne» der donxreK. Ooneilii lauteten durch-

aus bejahend; für die deutschen Diöze-

sen liegt zwar eine derartige Entschei-

dung der Congregation nicht vor, allein

die Analogie spricht auch hier für die

betreffende Verpflichtung der Pfarrer."
So schreibt ein Kirchenrechtslehrer, der an

einer berühmten, keineswegs hyperortho-

drxen theologische» Fakultät dozirt. Er be-

ruft sich dabei auf eme Dissertation b>s

kreislichen Verhoefcn, Professor in Löwen,

und nebst vielen and rn Celebritäten auch

auf Seitz, das Recht des Pfarramtes in

der katholischen Kirche, Neg.iisburg 1849.

Uns standen einige Hefte der Zeit-
schrift für Kirchenrechts- und Pastoralwis-
senschaft von Seitz z» Gebote und wir
wollten, veranlaßt durch den citirten Ar-
tikel, uachsehen, ob sich dort über die er-

wähnten Verpflichtungen nichts vorfinde.

Richtig fanden wir im ersten Hefte des

II. Bandes auf Seite 195 eine Rezen-

sion der Schrift von Verhoesen mit Erör-

terungen, die für unseren Zweck genügen,

und die geeignet sein dürften, ein leichtes

Absprechen und Urtheilen über die in

Frage stehende Sache zu verhüten, wohl
aber ein ernsteres Auffassen derselben zu

veranlaßen. Wir erlauben uns, zu ivei-

lerer Beachtung Einiges hier initzntheilen.

Bekanntlich war es früherhi», schreibt

Seitz, sehr bestriiten: Ob, wie oft und

nach welchem Rechte die Pfarrer, sowie

überhaupt diejenige» Priester, denen Seel-

sorge anvertraut ist, verpflichtet-seien, die

Messe ihren Parochianen oder Seelsorg-

befohlene» zu appliziren, so daß also

jede andere Intention des celebrirenden

Priesters und namentlich die Celebration

einer ülissu votivir pro stibenclio aus-

geschlossen wäre. Das Concil von Trient
hatte zwar ausgespoche», es sollten

die Priester, welche Seelsorge hätte», so

oft die Messe feiern, ut suo inunori
sstislueiunt. Loss. XXIII. île retorw.
v. 14. Es hatte serner ausgesprochen, daß

der Pfarrer verbunden sei, die Messe

pro ovibus zu offeriren. Ickock. e. I.
Allein dabei blieb es immerhin noch

zweifelhaft, ob es auch zum Amt des

Curatpricsters gehöre, diese Messen für
die Gemeinde zu appliziren, d. h. sie mit

der Intention zu feiern, daß die mittlere

Frucht des Opfers der Gemeinde, als

solcher, erworben wurde. Einzelne Ca-

nonisteii erklärten geradezu: Es gehöre

nur zum Amte des Pfarrers, daß er

Messen feiere, welchen die Parochianen

beiwohnen könnten, keineswegs aber auch,

daß er diese Messen der Gemeinde appli-

zire. Jedoch, sagen sie, rathe es das

î Gesetz der Liebe und der Grund der Bil-
ligkeit, daß die pnstores oeckinarii hän-

fig i» und außer der Messe für ihre Uu-

tergebeuen zu Gott beten, auch manchmal

für sie offeriren.
Eine ungleich größere Anzahl von Ca-

noniste» trat aber, bewogen durch die

Worte der tridentinische» Synode Loss.

XXIII. cko reform, o. 1. : (turn prse»

eopto «livmo munclulum sit omnibus

qnibus unimurum eurer oommissa est,

oves iiAnoseere, pro bis ssoriki-
eium okkerre vte. der gesnnderen

Doktrin bei, daß dieser Text nicht bc-

sage, es sollten die Curaipriester die

Messe voram illis celcbriren, so daß also

Í der Pfarrer nur insofern für die Ge-

i meinde zu opfern habe, als der letzteren
"

dadurch Gelegenheit gegeben wurde, die
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Messe zu höre», ihr beizuwohnen; son-

dern daß dieses pro dis bedeute, daß der

Psarrer auch die mittlere Frucht des

Opfers seiner Gemeinde zu appliziren

verpflichtet sei, und zwar nach götttlichem
Neckte, Zu diesem Resultate, meint Seih,
hätte man selbst ohne die klare» Worte
des Concils auch auf doktrinellem Wege

gelangen müssen.

Immer aber erhoben sich hiebei noch

erhebliche Zweifel über das Wieoft? und

Wann? So unzweideutig das Concil von

Trient auch mit seinen Worten „et pro
kis saerilieiiim otkerre" spricht, so we-

nig finden wir in seiner Less. XXIII.
äe rekorm, e. 14, l „tum frequenter,
nt suo iniiuvri sutislueisut, lüissus

eelebrsnt," einen Anhaltspnnkt zur Lö-

sung dieser Frage, Der einfache Prie-
ster soll alle Sonn- und Festtage zum

wenigsten eine Alesse feiern: der Curat-

Priester aber so oft, als es sei» Amt er-

heischt. Also wohl öfter, als jeden êonn-
und Festtag? Dazu kömmt, daß auch

Privatmcssen, wie z, B. Exequien zum

Amte des Pfarrers gehören, da er ver-

möge seines Amtes dem Verstorbenen,

wenn er dessen würdig ist, ebensogut das

Todt en op se r, wie die Beerdigung
schuldet.

Verhocsen sagt hierüber auf Grund

der Entscheidungen der «lonArvAntio (Ion-
oilii und > amentlich eines Dekretes des

Papstes Jnnozenz XII, v, 24 April lügst,
der Pfarrer sei verpflichtet, an allen

Sonn- und Festtage» die Messe zu sei er»

und den Parochianen das Opfer zu

appliziren, ohne Rücksickt, ob er die don-

xruu habe oder nicht. Bezüglich der wei-

tern Frage, ob und wie oft der Pfarrer
auch an andern, als den erwähnte» Ta-
gen für die Gemeinde zu offeriren und ihr zu

appliziren habe? so sei nachden Deklarativ-
nen der Congregation auf die Einküufte der

Pfarrers zu sehen, dem es, wenn er nicht

die Conxruu oder nur reclckitus tonucs
habe, gestaltet sei, an den gemeinen Wo-

chentagen pro sliponàio Privalmessen zu

celebriren, während er, wenn seine Pfründe
roààitus pinAuss gewähre, täglich für
die Gemeinoe appliziren solle. Hieran

knüpft sich nun die Frage: Bezieht sich

die Verbindlichkeit der Pfarrer und son-

stigen Curatpriester, an den Feiertagen

eine Blesse der Gemeinde zu appliziren,
nur auf die fortbestehenden oder auch aus

die abgswürdigten und solche Feiertage,
deren Feier auf die nächstfolgenden Sonn-
tage verlegt ist? (Fortetzung folgt.)

Anerkennt die Kirche die Civil-
Ehe in Frankreich?

(Aktenstück.)

Die Freunde der Ci vil-Ehe (in der

Schweiz vul^o Zigeuner-Ehe ge-

nannt) berufe» sich auf Frankreich
und behaupten, daß die katholische
Kirche die Civil-Ehe in Frankreich an-
erkenne. Wie verhält es sich mit dieser

Angabe? Gerade so, wie mit vielen

ähnlichen Angabe» der kirchenfcindlichen

Presse; sie ist durchaus falsch und gründ-
los.

Allerdings hat die Regierung von

Frankreich die Civil-Ehe staatsgesetz-
lieh vorgeschrieben; allein die Kirche
auch in Frankreich anerkennt keine
Ehe als gültig, außer sie sei »ach kirch-
liche » Vorschriften vor dem rechtmäßi-

gen Psarrer Angegangen,

In Folge eines Spezialsalls hatte

Se, Cm. Kardinal Rauscher von

Wien hierüber schon unter'm 12. Juni
1861 bei dem ,e rzbi sch ö f l i ch e n Or-
dinariat zu Paris eine amtliche An-

frage gethan und von demselben unter'm

Ist. Juli 1861 folgende amtliche Ant-

wort erhalten:

„Euer Eminenz beehren mich mit
einem Schreiben, dcitirt vom 12. d. M.,
das eine reine Civil-Ehe, eingegangen zu

Paris zwischen E. R. aus Wien und
C, R. aus Versailles, betrifft. Aus die-
sein Aillasse wünschen Euer Eminenz zu
wissen, ob nicht iin Laufe der Zeit und

auf Grund besonderer Entscheidungen des

heiligen Stuhles das in Frankreich recht-
mäßig »ad gültig publizirte Conzil von
Trient aufgehört habe, wirksam zu sein,
was die Frage der Clandestinität bczüg-
lieh der Ehe betrifft, oder ob auch jetzt

noch, wie vor den großen Bewegungen,
deren Schauplatz Frankreich war, die nicht

vor dem rechtmäßigen Pfarrer eingegan-

genen Ehen als null und nichtig betrach-
tet würde». Ich beeile mich, Eurer Emi-
nenz zu erwiedern, daß Letzteres immer
der Fall war, trotz der mehr oder min-
der lebhaften Einsprache, welche die Jan-
senistische Schule dagegen erhob, ohne je

damit durchdringen zu können; gegenwär-
tig wird dieselbe Lehre festgehalten und
werden dieselben Grundsätze beobachtet,
ohne daß in der Praxis irgend eine Aus-
nähme oder Abweichung Statt hatte."

So steht es also mit der oft vorge-

spiegelten Anerkennung der Civil-Ehe in

Frankreich von Seite der Kirche.

Beerdigung von Protestanten auf
katholischen Friedhösen.

in.
Wie soll beerdigt werden?

Bei Beantwortung dieser Frage müs-

sen wir unterscheiden, ob der katholische

Ortspfarrer selbst die Beerdigung vor-
nehme oder ob ein evangelischer Pfarrer
Herbeigerufe» werde? — Ferner kommt

das Glockengeläute in Vetrackt.
1. Des katholischen Priesters Beruf

ist es, Akatholikcn zur Kirche, Katholiken

zum Himmel zu führen, — Damit dies

geschehe, müssen dieselben (Akatholikcn und

Katholiken) noch in diesem Leben, noch

Pilgrime auf dieser Erde, sein.

Würde der katholische Geistliche eine»

verstorbenen Protestanten nun nach katho-

lischem Ritus beerdigen, so würde er ihn
durch diese Handlung weder zum

Mitglied der Kirche machen, noch ihn da-

durch in den Himmel führen. — Ja, er

leitete dadurch andere Akatholiken von der

Kirche ab, indem er sie in dem Wahne
und Irrthum befestigte, es sei gleichgül-

tig, ob man im Lebe» zur Kirche gehör?

oder nicht, man besitze ja doch nach dem

Tode dieselbe Anwartschaft auf die Selig-
keit, wie die Gläubigen. — Die Katho-
Icke» aber ärgert er, und führt sie vom

Himmel ab, indem er ihnen zu verstehen

gibt, es sei gleichgültig, welchen Glauben

man im Leben bekenne.

Es würde also geradezu dein katholi-
sehe» Priesterthum wioersprechen, falls ein

katholischer Priester die Beerdigung einer

akatholischen Leiche nach katholischem Rb
tus vornehineu wollte.

Daher verordnet u » sere Pa st or a l-

Instruction (Art. 45 und 47): Bei

Todesfällen von Nichtkatholiken und bei

Beerdigung derselbe» auf katholischen

Friedhöfen darf weder die Begleitung von

Kreuz und Fahne, noch die aktive
Theilnahme der Psarrgeistlichcn durch
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Verrichtung der Begräbnißgebete, des

kirchlichen Ritus »der der Abhaltung eines

Trauergoliesbienstes, der Darbringung
des heiligsten Meßopfers stattfinden.

Der katholische Geistliche darf dabei

nicht in der kirchlichen Kleidung er-

scheinen (sondern im Talar ohne Chor-
rock und Stole nach ausdrücklicher bischöf-

licher Bestimmung).
Würde er in kirchlicher Kleidung er-

scheinen, so wäre es ein Zeichen, daß er

im Austrag der Kirche und als deren

D'ener dastehe.

Die Instruetio psstorulis der Diözese

Eichstädt, auf welche wir in der Uexula
Eleri unsers Hochwst. Bischofes hinge-

wiesen werden und die uns besonders bei

Lösung schwieriger Fragen empfohlen ist,

verordnet über die Assistenz eines katholi-
scheu Geistlichen bei Beerdigung eines

Nichtkathollten: „Ki clekuneti enjusäum

ucatiraiiei, uritrue mntrienlis pari -

elrire outliulicW ackseiipti, sepuilui» ut»

iuereckibus nit proeeeuem aliciuem »on
kuerit ckelu'-r, pirroelru» entl.oiieus Iru-
ditu tzriickem llonestn ssck »on eeele-

siustieo iuckutus, luncguum testis per-
iretre sepulturee exe-guiis nssistere,
nuilnm rrrnren, iievt minimsm eeele-

siastiei ritus eeremeniam ucklribere nee

orutionem kunebrem eiieere poterit, ut
virrnis iucke species eomiurriueutioiiis
illieitre in saeris eviteturpax. 124.
Von dieser Instruktion sagt der Bischof

Georg, daß sie im Gewis sen verpflichte.

Pcrma neder gibt den Inhalt der be-

treffenden Verordnung also an: „Bei
Protestanten in katholischen Pfarreien,
wenn sie von einem protestantischen Pfarr-
orte zu weit entfernt sind, oder einem

Pfarrer ihres Bekenntnisses zur Vornahme
der Begräbnißfunktionen nicht herbeirufen
können oder wollen, kann der katholische

Pfarrer, wenn der Verstorbene noch nicht

konfirmirt ist, die Beerdigung ganz nach

katholischem Ritus vornehmen; be-

rcits Confirmirte aber darf er nur in an-

ständiger schwarzer Kleidung, jedoch ohne

alle Kirchenparamente und Cere-
mo men zum Grabe begleite», und ohne

Segnung, Gebete uno Leichenrede bloß

mit „klsinont» Iromo, gu!» pul-
vis es vte." einsenken lassen. Jeder

See l en g ottes v ieilst hat zu unter-

bleiben und kann selbst im Falle, daß er

blos für die aus der Freundschaft ver-

storbenen Katholiken oder überhaupt pro
omnibus ückelibus ckokunetis gehalten

werden sollte, nicht innerhalb der nächste»

Traucrzeit oder in ckie nnniversurii statt-

finden." Kirchenrecht, S. 418.

2. Betreffend die Beerdigung eines

Akatholiken auf katholischem Friedhof durch

einen herbeigerufenen protesta»-
tischen Pfarrer entHalle ich mich wei-
terer Bemerkungen.

3. Was das Glockengeläute be-

trifft, darüber Folgendes.

Zum kirchlichen Begiäbnlßritus gehört

das Trauergeläute. — Die Glocken ha-
ben nämlich die Bestimmung, die Gläubi-

gen theils zum Gebete für den Verslor-
denen einzuladen, theils zu den Excquien

zu versammeln. Sie werden darum eben

so geläutet, wenn ein Gläubiger ge-

stocken als bei dem Leichenbegängnisse

selbst. (Daß be> dem Sterbefall eines

Akatholiken nicht geläutet wird, versteht

sich von selbst, da ja die Protestanten
die Gebete für Verstorbene für unnütz er-

klären.) — Außerdem ist das Trruerge-
läute eine Auszeichnung, das darum sol-

chen, die das kirchliche Begräbniß verlo-

rcn haben, nicht zu Theil wird. Endlich

sind d.e Glocken gewöhnlich für kirchliche

Zwecke geweiht und dadurch dem prosa-

neu Gebrauche entzogen.

Wenden wir das Gesagte auf das Be-

gräbniß eines Akatholiken, so huben wir
bereits gesehen, daß derselbe ans das

kirchliche Begräbniß keinen Anspruch

hat, folglich auch nicht auf einen Theil
desselben, das Trauergeläute.

Ferner ist der Gebrauch geweihter
Glocke» bei Beerdigung von Nichtkaiho-
liken eine Lommunieutio in aeris, weil
die Glocken zu den hl. Sachen gehören.
Ob die Akatholiken das Begräbniß für
eine religiöse Handlung amehen oder

nicht, gilt der Kirche gleichviel.
Glocken, die darum ausschließlich

für gottesdienstliche Zwecke bestimmt sind,

dürfen bei dem Leichenbegängnisse der

Akatholiken nicht gebraucht werden, wie

die Instruetio pastoinlis der Diözese

Eichstädt, ganz im Einklang mit der Kirche

anordnet: „Lepnlturn aerrtlmlieorum
in rrlirzuit psrovlà eutlivlioa ckelune-

tarnm, prmeonibus ipsvrum cvinmi-
tenckiì est, minime vero eniripnirnriiin
pulsnm ant nsnm eujuslibet generis
rrtensilium, pro cultu ckivino uniee
ckestin-rtoriim, eoneeclere cznis pimsn-
mat." Instr. past., psA. 124. „Weil
es übrigens theils eingeweihte Glocken gibt,
sagt Probst, theils solche, die, obwohl

geweiht, doch auch antcrweilig verwendet

werden dürfen, so können solche auch bei

dem Leichenbegängnisse eines Akatholiken

geläutet werden."

Was nun das V e r f ü gu n gs r c ch t

über die Glocken betrifft, so sage ich,

daß dieselben durch ihre Weihe eine res
evelesissticÄ oder res suern geworden

und i» das Eigenthum der Küche über-

gegangen sind. Das Beriügungsrecht
über die geweihten und zu kirchliche»

Zwecken bestimmten Glocken steht mithin
nicht der weltlichen Obrigkeit und nicht
einem Kirchenverwaltnngsrath, sondern

der Kirche, resp, dem Pfarrer zu. Der

Pfarrer hat das Recht, zu bestimmen,

wie and wann solche Glocken geläutet
werden sollen. Marx schreibt hierüber:

„Den kirchcnrcchtlichen Bestimmungen
über die Glocke» liegt als Prinzip zu

Grunde, daß die Glocken durch ihre ur-
sprüngliche und eigentliche Bestim-
m un g und durch die klrki >ehe Weihe
g e i stli che Sache» sres eeelosi-tstieie)
sind, und daß es daher auch die Kir-
che n ob r i g ke i t ist, welche über das

Glock.ngeläute, über den Gebranch der

Glocken, zu verfügen das Rechn hat." —
Und der Canonist Seitz schreibt: „Es ist

gewiß, daß über die Glocken als Sa-
chen der Kirche, allein nur diese ver-

füge» und daS Läuten, als religiöse oder

gottesdienstliche Handlung, allein nur von

der Willkühr der Kirchenobrigkeit abhän-

gen kann, daß es daher alS en durchaus

unstatthafter Eingiiff in die innern Ge-

sellschaftsrechte der Kirche betrachtet wer-
den muß, wenn die weltliche Obrig-
keit es sich beigehe» läßt, einen Pfarrer
zum Läuten zwinge» zu wollen, der

den Gebrauch der Glocken entweder über-

Haupt eingestellt oder auch zu einem be-

stimmten Zwecke das Geläute verweigert

hat."
Wenn aber, wie dargethan worden

und wie die Praxis sozusagen allüberall
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besteht und beurkundet, daß auch ge-

weihte Glocken zu andern als rein kirch-

lich-religiösen Zwecken verwendet und

geläutet werden, »nid wenn solche Glocken

sLump-mR no » unies pro Cliltu ckivino

ckostin-iti») bei dein Lcichc-iibegänguiß ei-

»es Akalhollkeu geläutet werden dürfen,
wie Probst sagt, s, kann die Frage aus-

geworfen werden, wie soll bei einem

solchen Leichenbegängnisse HLeichenbegäng-

Nisse eines Akaiholiken) geläutet werden?

Soll das volle Pfarrkirchen-Ge
läute in Anwendung kommen? Soll
ganz gleich geläutet werden, wie bei Be-

erdigung eines Katholiken? — :c.

Der berühmte Kirchenrechtslehrer P er-
waned er sagt hierüber: „Jede öffent-

liehe aufgenommene christliche Kirchcnge-
meinde mag bei ihren Leichenfeierlichkeitc»

sich der Glocken ans dem Kirchhofe gegen

Bezahlung der Gebüh ren bedienen.

Der Natur der Sache gemäß sind aber

hierunter die auf den Kirchhöfe» in den

eigentlichen GotteSacker-Kirchen oder Kircb-

Hof-Kapellen, d. i. das Kirchhof-Gc-
läute zu verslichen; nicht a b e r köm
n e n d i e GIo cke n der a n f d e m Lande

gewöhnlich in Mitte de s K i r ch-

Hofs stehenden kcithol. Pfarrkir-
chen, also das v o l le P fa r r k i rch en-

gelante von e i n e m A k a t h o I i k e n

beansprucht >ve r d e n."
Nach Permaneder müsse» daher bei

selchen Beerdignngsfällen Gebühren für
das Glockengeläute entrichtet werden; und

es kann nicht das v o > l e Pfarrkirchen-
geläute beansprucht werden.

Wo eine Kirche theils geweihte, theils

»»geweihte Glocken besitzt, so müssen letztere

verwendet werden, und auch solche ge-

weihte, die auch zu andcrr als bloß got-

lesdienstlichen Zwecke» bestimmt sind.
Den» Glocken, die ausschließlich zu
goltesdienstlichen Zwecke» bestimmt sind,

dürfen, wie wir gesehen haben, bei dem

Leichenbegäugniße der Akatholiken nicht
gebraucht werde».

Und damit hätte auch dieser letzte

Punkt seine Erledi-ung gefunden.
Sie sehen, Hochw. Hr. Dekan Hochw.

Herrn Mit Capitnlaren! Der fragliche
Gegenstand wurde ganz objectiv sino
irn et stuclio nach gegebenen Gesetzen der ^

Kirche >>ud Verordnungen der Bischöfe
^

behandelt. — Wahre Toleranz wollen

wir, befürworten wir und werden sie je-
der Zeit zu üben bestrebt sein.

Allein daneben können wir die Rechte

unserer Kirche nicht preisgeben, ohne uns

selbst und unsere Sache aufzugeben.

Möchte diese Arbeit und die heutige

Verhandlung darüber in Etwas dazu

beitragen, die obschwebende, in gegenwär-

tiger Zeit praktisch höchst wichtige Frage
über „Beerdigung von Akatholiken ans

katholische» Friethösen" ans eine befrie-

digende, den Kirchengcsetzen entsprechende

und allseitige wahre Toleranz und

christliche Duldsamkeit fördernde Weise

zu lösen! — Dazu möge Gott seinen

Segen geben!

Jurassische Angelegenheiten vor dem

Tribunal der Bundesversammlung.

Zwei Recnrse aus dem katholische»

Jura kommen bei nächster Zusammenkunft
der eidgenössischen Räthe zur Behandlung.
Beide erheben sich gegen Beschlüsse, welche

eine protestantische, nicht von fern die

wahren Interessen der jurassischen Bevöl-

kerung würdigende und verstehende Groß-

rathsmehrheit des Kantons Bern gefaßt
und gegen welche an den stBundesrath

ohne Erfolg bereits Beschwerde eingereicht

worden.

Den ersten Beschwerdepnnkt bildet der

bernerische Großrathsbeschluß über Auf-
Hebung von eilf Feiertagen, den andern

ein Dekrei derselben obersten Kantonal-
behörte über Ausschluß aller Ordensper-
sonen ans der Lehrthätigkeit in den öf-

fenilichen Schulen des Kantons.

Der Recurs wegen Aufhebung der

Feiertage geht keineswegs gegen die Sache

selbst; die katholischen und conservative»

Großräihe des Jura waren vielmehr von

Anfang an einer Verminderung der Feier-

tage günstig. Allein sie wolltest diese Re

tucrion von der kirchlichen, weil einzig

hiefür compétente» Behörde haben, und

sie erheben sich gegen die Art und Weise,

wie ihnen die bernerische Feiertagsrednc-
tion anfgezwnngen worden ist, um so

mehr, weil eine gröbliche Rechtsverletzung

mit der Verhöhnung alles katholischen

Gefühles hiebei sich verband.

Die ganze Sophistik, mit welcher Hr.

Migy die reformirten Großräthe des

alten Kantons zur Annahme seiner

Motwn bewegen konnte, dreht sich um
die doppelte Vorgabe:

1) Der Jura habe unter Frankreich

nur vier Feiertage gehabt; anno 1815
sei er dann zu Bern geschlagen worden

mit dem Vorbehalte des Ltutus czuo der

religiösen Verhältnisse. Also seien nur
vier Feiertage von jeher gesetzlich gewesen.

2) Die Negierung wolle keine Auf-
Hebung der Feiertage beschließen, sondern

nur die Gewissensfreiheit eines Jeden

wahren und den zuviel scheinenden den

Schutz des Gesetzes entziehen.

Die erstere Vorgabe ist eine ganz un-

genaue, darum auch unrichtige, die zweite

dient vortrefflich zu dem System der

Heuchelei, das der Radikalismus überall

einhält.

Im Jahre 18t>! war der Jura dem

Bislhnm Straßbnrg zugetheilt worden,
weil er eben französisch geworden. Im
Kirchlichen wurde dann seit Entstehung

des Concordats und der urtieles orxu-
llicguös dieser neuen Code des Kirchen-

rechts maßgebend, die articles orxanigues
aber nur durch äußer» Druck der Civil-
antorität, indem der Apostolische Stuhl
sie nie genehmigt hat.

Im Jahre 1814 aber, ten 17. Sept.

erließ Pius VII. ein Brcve, tnrch wel-

ches er dem Bischof von Base!, Franz
Paver von Neveu, alle Bisihumstheile,
welche im Jahre 1801 an Straßburg
gekommen waren, wieder zurückerstattete,

als „zuvor nur durch Gewalt abgedrnn-

gen." Wir fragen: Welches Gesetz war

nun im Kircbl-ehen wieder geltend? Ge-

wiß das D iözesauge se tz von Basel"),
in welcher Diözese Anno 1814 gerade

jene siebenzch» Feiertage bestanden, wie

Wir haben zu stincr Zeit einen auto-
grapben Brief des selige» Bischofs von Neveu
<vom 31. ivkai !81ö) unter Augen gehabt und
aus selbem folgende Stelle ezcerpirt: „dlotrs
religion, snivnnk In elite resolution stlu eon-
^rès à« Vienne) <loid être conservas àns
l'eàd on eile etnil. en 2l) JInrs clernier,
ep"cpie à. int^nelke j'nvnis clejà. repris pos-
session lie inon nnc.ien clioeese et ok, )?ar
eo/rsc, aent, ie l'oncorciai et ies /,ois /ran-
passes ava?'eni cie/à cesse ci'»/êirc o/i/>iit/aai»/e.^
hTNeß nämlich in Vezu- auf Kirchliches; im
Bürgerlichen ward die Geltung des Locls Xn-
poloon dem Jura durch die Reunions- ne ge-
Währleistet.)
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bis 18« 7. Bald darauf, im Jahr 1815,
ward der Jura dem Kanton Bern einver-

leibt. Kann mau also sage», daß der

Jura uur vier Feiertage hatte, als er an

Bern kam? — Gewiß nur, wenn man
die Thatsachen entstellen will.

Was es mit der Gewissensfreiheit, die

im bernerischcn Großen Rathe so breit

sich machte, für eine Bewandtniß hat,
konnte schon die despotische Entziehung
des Pfrundgehaltes, welche die Berner

Regierung über Dekan Vautrey in Dels-
berg verhängte, zeigen. Nur zur Verletzung
der Kirchcngebote sollte Gewissensfreiheit

bestehen, nicht aber für den Diener und

Priester der Kirche, um seinem Ge-

wissen zu genügen. (Fortsetzung folgt.)

Wochen-Chronik.

Wisthum Waset.

Solothuni. Mit Vergnügen hat das

katholische Volk vernommen, daß den zahl-
reichen Priesterweihungen am 21. Juni
dreitägige geistliche Exerzitien vorangin-
gen, während welchen Hochw, B. Anicet

durch seine gehaltvollen und geistreichen

Vorträge die jungen Thronen auf ihren
künftigen Beruf meisterhaft zu begeistern

verstund, und die Herzen noch vollends

zum Empfange des hl. Geistes vorbereitete.

Montag den 22 Juni brachten bereits

.Drei der Neugeweihten hier in Solothurn
hr erstes heil. Meßopfer dar Hochw.

Herr Karl Migy aus dem Kanton

Bern, der in der Klosterkirche der Visi-
tation seine Primiz feierte, hatte die große

Ehre, daß der Hochwst. Hr. Bischof selbst

die Festpredigt hielt.
Des gleichen Tages brachten auch die

Hochw. HH. Stöckli (Morgens um
« Uhr) und R o h ner (Morgens 8 Uhr),
Beide aus dem Kanton Aargau, in der

Seminarkirche ihr erstes hl. Meßopfer
dar. Festprediger war bei diesem Anlasse

Hochw. Hr. Domherr Mettauer.

Hochw. Hr. I eck er hat in Kriegstetten

am St. Johannstage die erste hl. Messe

gelesen und Hochw. Hr. Domherr Fiala
die Festpredigt unter großer TheilnaWne
deS Volkes geHallen. Am Feste Peter und

Paul primizirte in Flumenthal, seiner

künftigen Seelsorgsstation, Hochw. Hr.
von Rohr von Kestenholz, bei welcher Feier

Hochw. Hr. Domherr Dietschi für Hirt und

Heerdebeherzigenswerthe Worte sprach. (In
eine nähere Beschreibung dieser und der

übrigen Primizfestlichkelten könne» wir uns

nicht einlassen; wir müssen uns, wie gewohnt,

auf diese kurze Mittheilung beschränken.)

Zug. Der Hochw. Herr Kammerer

des Ruralkapitels Zug hat der h. Regie-

rung den nach mehr als Zöjähriger Amts-
dauer freiwillig erfolgten Rücktritt des

Hochw. Hrn. Kommissar Schlumpf als

Dekan de s Ka pite ls angezeigt. Die
Neuwahl ist aufMittwoch den8.d. angesetzt.

Die Gemeinde Menzingen beschloß

am 10. Mai abhin: es sollen die Feier-

tage St. Josef, Pfingstmontag und Ma-
ria Geburt fernerhin geHallen und be-

achtet werden. Diesem Beschluß gegen-

über erklärt nun die Regierung allegirte
Schlußnahme für die Einwohnerschaft von

Menzingen insoweit unverbindlich, als Be-

wohnern gegenüber, die an benannten

Tagen arbeiten wollen, die Entgegen»

nähme von Klagen oder daraus gestützte

Bußausfällungen durch den Gemeinderath

unzulässig sind; zugleich wahrt sie den

Erziehungsbehörden das Recht, für die in
Folge Einhaltung obiger Feiertage ver-

kürzten Schulstunden durch Einbeziehung

von bisherigen Vakanztagen in die Unter-

richtszeit Ersatz zu verlangen und leisten

zu lassen, und macht hievon dem Ge-

meinderath Menzingen und dem Erzie-

hungsrath Mittheilung.

Aargau. Der aargauische Bankpräsi-
dent (Feer-Herzog) hat einen Stein gegen

die katholischen Feiertage gewor-
sen, als seien diese Schuld an der Ver-
schuldung der Bauern. Er schreibt:

„Sagen wir es gerade heraus: eine
Hauptquelle der alten und im-
mer zunehmenden Bodenver-
schuldung sind die katholischen
Feiertage, die man zwar immer, aber

nie genug in Anschlag bringt." Wie
kömmt es, daß der Boden in manchem

protestantischen Land noch mehr verschul-

det ist, als der des katholischen Aargaus?
Sind da auch die Feiertage schuld?

„Wir haben — bemerkt die.Botschaft —

m unserm eigenen Kanton zwei Bezirke,

welche konfessionell stark gemischt sind:
Baden und Zurzach. Es wohnen in den-

selben «vl)« Protestanten neben 28.«««

Katholiken. Möge er in hypothekarischer

Beziehung untersuchen, wie sich der Ver-

mägensstand der Katholiken zu dem der

Reformirteu verhaltet und das Resultat
seiner Untersuchung veröffentlichen. Dann
sind wir nicht mehr genöthiget, ihm den

Vorwurf einer höchst oberflächlichen Ver-

fahrungsweise zu machen.

Jura. Der verdienstvolle katholische

Pfarrer Mamie von St. Immer ist

gegenwärtig die Zielscheibe der radikalen

Hetzblätter, weil er das Verbrechen

beging, ans die neue Kirche den Text
der Bibel als Inschrift zu setzen: „Das
ist wahrhaftig das Haus Gottes und die

Pforte des Himmels." — Wie steht es

mit der Freiheit und der Tolcr an z,

wir möchten sagen, mit dcni gesunden

Verstand einer Presse, welche wegen einer

solchen biblischen Inschrift einen Donqui-
chottischen Windmühlenrampf anhebt?

HZisthum Khur.
Vom Vierwaldstätterscc. (Bf.) Wer

glauben möchte, die Touristen besuchen

nur deßhalb Nidwalden, um die Natur-
schönheiten zu bewundern und zu genie-

ßen, irrt sich; Manche benutzen diese Reise

zugleich zur Ausbreitung des „reinen

Evangeliums."
Letzthin fuhr ein Neisewagcn an mir

vorüber, hielt kurze Zeit an und ein

freundliche! Herr schüttete einen ganzen

Hut voll Papiere vor meine Füße mit

dem allerfreundlichsten Gesuche, selbige zu

verbreiten. Ich las einige Zeddelein

durch, sie enthielten Psalmen, Sprüche

aus der hl. Schrift; auf einigen und

zwanzigen stand der Spruch: „Wir halten

dafür, daß der Mensch durch den Glau-
ben allein gerechtfertiget werde." Ei»

Viktualienhändler sendet seine Kinder re-

gelmäßig auf die Landstraße zur Traktat-

leinjagd und benützt sie sodann für Käs-
und Butterpapier'!

Nidwalden. (Brief.) Ein eigenthüm-

liches Müsterchen, wozu der Radikalis-
mus fähig wäre, wenn er bei uns die

Oberhand bekäme, bietet gegenwärtig die

Gemeinde Beckenried. Vor einiger Zeit

wurde die Helferpfrüude ledig, da faßte

die Gemeinde, trotz dem Abmahnen und

der Erklärung des Hochw. Hrn. Pfarrers,
daß ein solcher Beschluß nie die bischös-

liehe Sanktion bekommen könne, den Bc-

schluß, die Helfers-Pfründe nur mehr
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für 3 Jahre zu besetzen. Natürlich
wurde dieser Stiftsbrces vom Ordiuaria!
Chur nicht genehmigt. Am 24. d. M.
war Gemeindeversammlung und dieselbe

erklärte, sich nicht an die bischöfliche Wei-

sung halten zu wollen. Eine solche

Schlußnahme hätte man der Gemeinde

Beckenried nicht zugetraut, trotzdem daß

daselbst zwei offene Freimaurer ihr Un-

wescn treiben. Dieses soll jedoch ein Ra-

cheakt gegen den Hochw. Hrn. Pfarrer
sein. Vor der Landesgemeinde ermähnte

tiefer vortreffliche Pfarrer, nur sittlich
brave und christlich gesinnte Plänner zu

wähle» ; gewisse Sapeurs des Radikalis-
mus fandeii sich dadurch in ihrer Scsscl-

Hoffnung getäuscht. Am Abende der Lau-

desgemeinde wurden mi Pfarrhause die

Thüre» und Fenster eingeworfen, während
der Pfarrer abwesend war; die Gemeinde

mußte aber den Schaden wieder selbst

gut machen. Jetzt bot sich den radikalen

Sappeurs ein schöner Anlaß dar, um

am alten Pfarrer ihr Müthchen zu küh-

len. Aber dieser Akt ist ein Akt der Undank-

barkeit Seitens der Gemeinde gegen den

Diener des Evangeliums. Sein ganzeS

Leben weihte er dieser Gemeinde; jetzt,
da er alt und schwach ist, soll die ganze

Seelsorge gleichwohl beinahe ganz auf
seinen greisen Schultern liegen, weil die

Gemeinde auf diese Weise nie zu —
einem Helfer kommen kann.

Man hofft allgemein, das bessergcsinnic

und bcsserbclehrte katholische Volk werde

sich ausraffen und die Beschlüsse d r Vcr-
sammlung vom 24. d. M. wieder ändern

und so Friede lind Ordnung wieder zu-

rückkehrcn.

Zürich. Dem katholischen Pfarrer von

Zürich wird schon wieder die Auszeich-

»u»g zu Theil, von der radikalen in-
toleranten Presse begeifert zu wer-

den. Dieselbe verbreitete nämlich fol-
gende Spektakel-Geschichte: Zum kathol.

Pfarrer in Zürich ging jüngst ei» Braut-
Paar, ein katholischer Bräutigam, und
eine lesormirte, geschiedene Frau und er-

suchten den Pfarrer um Verkündigung
und Kopulation ihrer Ehe. Herr Nein-

hard aber verweigerte ebenso bestimmt

die Verkündung als die Kopulation dieser

Ehe trotz des Versprechens der kathoti-
scheu Kindererziehung, weil der geschiedene

Ehemann der Braut noch ain Leben sei,

nach katholischein Kirchcnrecht also die

erste Ehe fortbestehe. Das ist das Lei-
men tnesm Mt-jostutis. Kein einzi-
ger kath. Pfarrer im ganzen Schweizer-
land hätte anders hanteln können.

Msthttm Lausanne.
Frcibnrg. (Vrf.) Den 23. Juni

hat der Hvchwft. Bischof Mar il ley
die neue Ei sen b a h n R o m ont - B ülle
festlich eingeweiht. Die katholische Kirche

versagt den Erfindungen und Fortsehnt-
te» des menschliche» Geistes niemals ihre

Anerkennung »ud Mitwirkung, wenn der

Mensch seiner Seils Gott die Ehre gibt.

" Oesterreich. Einer Prival-Korrespvn-
denz entheben wir Folgendes:

Sie wünschen vielleicht zu vernehmen,

wie uns bei den Vorgängen im Reichs-

rath und beim Kaiser zu Blüthe sei?

Man muß halt dulden, was man nicht

anders machen kann! — Wir haben jetzt

3 vom Kaiser sanktionirte Gesetze : über die

Ehe, die Schule» und interkonfessionellen

Beziehungen.

Das Ehegesetz unterstellt streitige

Ehesachen wieder, wie vor 1856, dem

weltlichen Nichter und gestattet Noth Ei-

vilehen, d. h. wenn authentisch erwiesen

ist, daß der betreffende Geistliche ein zu

treffendes Ehebündniß nicht gestaltet und

zurückweist, und dasselbe keinen Staats-
Hindernissen unterliegt, so kvpulirt der

OrtSvvrstand, so daß der Geistliche und

die Kirche ganz bei Seile gelassen, zu

gar keiner Mitwirkung angehalten werden.

Den so Kvpulirlen ist aber jederzeit ge-

stattet, sich auch kirchlich trauen zu lasten.

Dieses Gesetz widerspricht doppell der

Lehre der Kirche nach dein Eonzil von

Trient, will aber doch alle Kollisionen

mit der Geistlichkeit vermeiden. Die Kirche

wird da mit dem zu remediren suchen,

daß sie ihre geistlichen Ehegerichte sortbe-

stehen läßt, und unkirchlich Verehelichte

so lange als Abtrünnige ansieht und be-

handelt, als sie der Kirchengewall sich

nicht unterwerfen.

Das Schulgesetz muthet die oberste

Leitung und Aufsicht der Schule» allein
dem Siaate zu, gestattet jedoch auch den

Konfessionen oder der Kirche den Reli-

gionsuuterricht und Retigionsübungeu aus-

schließlich und auch konfessionelle Privat-
schulen. Die Kirche wird sich da aber

von der Schule nicht ausschließe» lasse»,

und ernennt die Regierung weltliche Schick-

behörden, so werten die Bischöfe geist-

liche anstellen, wie der Bischof von Brixen
jüngst soll gesagt haben.

Das in t e r k v n s e s s i o n e l l e Gesetz

äußert die Gleichgültigkeit gegen Religion
am meiste», zwingt jedoch Katholiken

nicht, unkatholisch zu handeln, wen» sie

wolle»

Ueber alle diese 3 Gesetze hat der Bi>
schof von Pötten (und nach und nach

werden wohl alle Bstchöfe Cisleithanieus
ein Gleiches thun) jüngst Hirtenbriefe au
den Klerus und das Volk e.lassen, worin
er sagt: Das Concordat sei ein kirchli-
cbes und weltliches Gesetz und habe daher

doppelte Verbindlichkeit für Katholiken.
Weltlicherseits sei es nun in einigen

Punkten abgeändert worden und bleibe in
diesen nur mehr kirchlich, in allen andern

annoch doppelt verbindlich. Klerus und

Katholiken müssen es also ganz wie bis

anhiii einHallen, und wenn später etwas
mit Zustimmung des Papstes abzuändern
wäre, oder Regierungsverordnungen neue

Gewistenszweisel veranlaßten, werde er

jederzeit Weisung ertheilen, was zu thu»
sei. Er hoffe und bete zu Gott, und er-
mahne Klerus und Volk, Gleiches zu

thun, daß die Regierung nicht zwinge,
dem Kirchengebot entgegen sein zu sollen:
er würde da Oesterreich bedauern, ohne

zu fürchten, daß die Kirche nichi obsiege!

Der Kaiser soll nur mit größtem Wi-
dcnvcklen sankiionirt, und den HI. Vater
durch den neuen Abgeordnete» Meisenbug
haben versichern lassen, daß er nur aus

äußerster Noth unterzeichnet habe und
damit alles fernere eigenmächtige Handeln
des StaatS-gegen das Concordat aufhö-
reu werde?? Vvilereinn!

Wie im Religiösen sind wir leider auch

im Pekuniären sehr schlecht daran. Man
beschließt, daß man Schuldiges nicht zah-
len wolle und Andere extra zahlen sollen,

ohne mit alledem auszukommen. Man
wirft auch in der inner» Organisation
gar Vieles durch einander, angeblich um

zu sparen, eigentlich aber um dem gefaß-
ten System zu huldigen, das aber sicher

viel mehr kosten wird. Die Liberale
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sind sich überall gleich. Schulden machen

und Steuer auflegen können sie, aber

Hausen und sich »ach der Decke strecken, ist

nicht^ihre Sache. Gott bessere es!

>— Am 21. Juni verwandelte eine

Feuersbrunst das Benediklinerstift Fiecht
bei Innsbruck sammt Kirche in eine

Ruine. Von letzterer sind nur noch vier
Mauern mit dem Gewölbe stehen geblie-

den; der Thurm steht noch, obwohl das

Holzwerk dorin gänzlich ausgebrannt ist

Zum Glücke wurde der Inhalt der werth-
vollen Bibliothek gerettet.

Deutschland. In Worms hat die

Enthüllung des L u l h e r - D e n k m a l s

zu einem großen P r o t e stan te n fe st

Anlaß gegeben. Dasselbe hat am 26. Juni
in Anwesenheit der K on ige von Pre u-

ßen und Würtemberg, der Groß-
Herzoge von Weimar und Hesse»,
deS Kronprinzen von Preußen
und des Prinzen Wilhelm von
Baden unter Assistenz von 2066 Geist-

lichen stattgiunden. Bürgermeister Brück

von Worms, Katholik, hob Luthers Ver-
dienste um die Menschheit und die deutsche

Sprache hervor und nannte ihn Ehren-
kürzer von Worms. — Würden die ka-

tho lisch en Fürsten auch den Muth
haben, an einem spezifisch katholi-
schen Con f e s s i o ns - Feste persönlich

Theil zu nehmen?

Neuestes.
L u z e r n. Soeben erhalten wir die

Trauerknnde vom zu frühen Tode desHochw.

Herrn Balth. Estermann, Straf-

Hauspfarrer und Redacteur der „Wissen-

schaftlichen Blätter aus der Schweiz,"

eines frommen, sittenreinen, sehr thätigen

und gelehrten Priesters, k. I.

— In hier hat die Regierung heute

zum Direktor des nach Hitzkirch ver-

pflanzten Lehrerseminars den Hochw. Hrn.

Stutz, gegenwärtig Professor der Theo-

logic, ernannt, — eine Wahl, die Jeder-

mann freudig begrüßen wird.

^ tag nach Pfingsten erhielten von Sr. Gnaden

Bischof Eugcnius folgende 27 Alumnen des
i Priestcrseminars in Solothurn die hl. Prie-
l sterweihe:

Hr V ade t, I o se p h, aus dem Kt. Bern;
> Hr. Bitzi, Robert, aus dem Kt. Luzern;

Hr. Blum, Franz, aus dem Kt. Luzern;
Hr. B ö Ist c r li, I o s ep h, aus vem Kant,

i Luzern; Hr. Bürgi, Ta ver, aus dem Kt.
Aargau; Hr. Bukart, Sebastian, aus

î dem Kt. Aargau; Hr. Elsener, Franz
j Josef, aus dem Kt. Zug; Hr. Fischer,
> Julius August, aus dem Kt. Aargau;

Hr. F i s ch er T h eop h i l, aus dem Kant.
Aargau; Hr. Fuchs, Jost, aus dem Kant.

^
Luzern; Hr. Giger, Joseph, aus demKt.

i Aargau; Hr. Herzog, Anton, aus dem

Kt. Thurgau; Hr. Jecker, Josef, aus dem

i Kt. Solothurn; Hr. Jecker, Modeste, aus
dem Kant. Bern; Hr. Kciser, Heinrich
Aloys, aus dem Kt. Zug; Hr. Migh, Carl,
aus dem Kt. Bern ; Hr. Müller, Mauriz,
(von Ruswil geb.) aus deui Kt. Zug; Hr.
Nußbaumer, Arnold, aus oem Ki. Zug;
Hr. Probst, Traugott, aus dem Kt. So-
lotburn; Hr. R ohn er, Joseph, aus dem

Kant. Aargau; Hr. R u d o lf-v o n R o h r,
Jacob, aus dem Kt. Solothurn; Hr. S chu y-

der, Paul, aus dem Kant. Luzern; Hr.
Stöckli, Stephan, aus dem Kt. Aargau;
Hr. Waller, Carl, aus dem Kt. Luzern;
Hr. Weber, Leonz, aus dem Kt. Aargau;
Hr. Wigert, Rud., aus demKt. Thurgau;
Hr. Wildi, Peter, (von Wahlen geb.) aus
dem Kt. Zug.

Ernennungen. fAarg au. s Vorletzten

Sonntag hat die Kirchgemeinde Bremgar-
ten ven Hochw. Hrn. Th. Fischer, welcher

letzten Sonntag im Priesterseminar zu Solo-
thurn die heiligen Weihen empfangen, als Ka-
tee! ei gewählt.

sNidwaldenf Die Kehr si ter haben
den 2lj. Jnni sich wieder einen Kaplan ge-
wählt und zwar Hochw. Hr. Pfarrer B ru h in
in Bauen.

Für den hl. Vater und
die MMiche Armee.

Von der Tit. Redaktion des „Echo vom Jura"
Fr. 2i). —

Aus d. biscböfl Seminar dahier „ 1l). —
Von Jgf. A. in Solothurn „ ö. —

Uebertiag laut Nr. 24: „ 12,03V. 31

Fr7Ï2,125. 31

Schweizerischer Pius-Berem.
Empfangs-Ücschcliiiglliig.

Jahresbeitrag von dem Ortsvereine
Mcnzingen.

b. Abonnement auf die Pius-Annalen von
dem Ortsverein Mcnzingen.

Inländische Mission.
I. Gewöhnliche Vereins-Beiträgc.

Durch Hochw. Kdrpfr. Stadlin
von Wvl Fr. 133. —

Uebertrag laut Nr. 2k „ 3318. 11

Fr. 3118. 11

Geschenke zu Gunsten der innern Mission:
2 Pasten gestickt, 2 Gürtel, 1 Kru fix von
Hochw. Hr. Kämmerer und Pfarrer Schlüpfer
sel. in Hochdorf.

1 grünes sudenes Meßgewand vom Damen-
vercin in Luzern.

Der Paramcntenverwalter:
C. Pfeiffer-Elmigcr in Luzern.

Für die kathol. Kirche in Viel.
Von Hochw. Hofkaplan Sutor in Possenhofen

I durch Hchw. U3. In Einsiedeln) Fr. 13. —
Eine Auiversarstiftung von 1 jährt,

bl. Messe, von Hochw. Hrn. C.
R. in S. „ 133.—

Von einer Person in Beinwil
(Solothurn) „ 2. —

Personal-Chronik.

Priesterweihen. fDiözese Baself Den
2l. Juui, am St. Aloysiusfestc und III. Sonn-

5 S

5

5ako1hur».Druck und EfZiedilion von !k. 'Jchwevdimann in


	

